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Tag der Väter

Die Stadf Basel hat neuerdings einen
Vatertag eingeführt. Er findet im Herbst
statt, wenn die Blätter schon ein bifjchen
fallen. Offenbar will man dem Papi, bevor
Winterkleider und -schuhe fällig sind, bevor

die Kohlenrechnung kommt, und die
Aepfel und die Herdäpfel bezahlt werden
müssen, und bevor er am freien Samstag
nachmittag die Vorfenster einhängen mufj,
noch ein bifjchen efwas zuhalten. Es ist
ihm zu gönnen. So ein Winter isf, nehmt
alles nur in allem, eine teure und lange
Jahreszeit, und wer stöht schliefjiich den
Goppel, genannt Familie, mit all seinen
hundert Ansprüchen durch Nacht und Eis,
wenn nicht der Papi?

Also Vafertag.
Und trotzdem haben mir meine in Basel

eingesetzten Geheimagenten zugetragen,
der Vatertag sei kein gar so toller Erfolg
gewesen. Der Muttertag sei ein bedeutend
besseres Geschäft.

Ich habe versucht, dieses Gallupresultat
zu verarbeiten, denn was nützt schliefjiich
so eine Umfrage, wenn man nicht versucht,
ihre Hintergründe zu erforschen?

Sollten Väter weniger beliebt sein als
Mütter? Bestimmt nicht. Väter sind der
Elternteil, den man weniger zu Gesicht
bekommt, und deshalb in der Regel der
beliebtere. Das ist es also kaum.

Ich bin auf Grund meiner umfassenden
Kenntnis der eidgenössischen Familienfauna

zu folgendem Ergebnis gekommen:
Was spielt sich am Muttertag gemeinhin

ab?
Die Kinderlein kommen zum Papi und

verlangen Geld, um der Mama etwas zum
Muttertag zu schenken. Und bekommen
es auch. Dem Papi gehn zwar so verschiedene

Ueberlegungen durch den Kopf. Das
Wort « Geschäftlimacherei » steht in
Flammenschrift an der Wand. Aber nur er sieht
es. Den Kindern sagt er nichts davon.
Pietät mufj sein, und die Mama ist die
Mama.

Was- aber geschieht am Vatertag?
Die Kinderlein kommen zum Mami und

verlangen Geld, um dem Papi zum Vater-
fag siehe oben.

Die Mami vertröstet sie auf morgen,
und nachts, wenn die Kinder den Schlaf
der Unschuldigen, wenn auch nicht immer
Gerechten, schlafen, sagt die Mami laut
(wegen des Radio) aber freundlich (aus
Gründen der Diplomatie): «Gopfried! Am
Donnerstag ist Vatertag. Ja, eben, das
gibt's jetzt halt. Und die Kinder haben
mich gefragt, Und könntest du
vielleicht ?»

Diesmal gehn die gewissen Ueberlegungen

dem Papi nicht nur durch den
Kopf. Er redet. Man ist schliefjiich unter
Erwachsenen. Und er redet in eigener
Sache, so dafj das Pietätsmoment wegfällt.
Und der Papi nennt die Geschäftlimacherei
diesmal schlicht beim Namen.

Und so kommt es, dafj der Vatertag kein
so toller Erfolg war, noch wahrscheinlich
je sein wird.

Es sei denn, die Kinder und die Mama
sparen, wie lätz, für die Weihnacht, und
für alle Geburtstage der engeren und
weiteren Familie, und für den Muttertag und
für den Vatertag, und für alle «Tage», die
in Zukunft noch eingeführt werden könnten.

- Bethli.

Liebes Bethli!

Deine zweite Mitteilung über die
«Untiefe» (im Nebi Nr. 40/49) läfjt mich für
die aus ihrer wellengeborgenen Heimlichkeit

Gerissene nun doch ein Worf
einlegen. Vielleicht zwar schüttelst Du nur
den Kopf ob soviel hemmungsloser
Verbohrtheit, vielleicht aber auch kannst Du
mich verstehen

Seit Kindheit oh, wie langbärtig, gelt?
ist für mich die «Untiefe» vom Locken

und Drohen des Bodenlosen umwittert,
der Ort, da das Schwimmen zwar meistens
verboten, aber erst schön ist und da im
Märchen die Wassergeister hausen. Es will
mir kein Wort in den Sinn kommen, das

gleich knapp das jäh Abstürzende,
Unergründliche auch nur ähnlich wirkungsvoll

anzudeuten vermöchte das «Tief»
und die «Tiefe» sind ja mit anderen
Sinngebungen im Schwange.

Hätte ich nicht meistens Dringenderes
zu tun, so würde ich der Entstehung des
Wortes gern einmal nachgehen ich
vermute, dafj da eine Silbenauslassung zum
Vorschein käme, etwa eine «Ohne-Grund-
Tiefe» im Gebrauch für eine seichte
Stelle hingegen mischt sich in jeder
Beziehung folgerichtig das Wort zwangsläufig

dem schönen Nestroyschen Wortsalat

bei nicht eben undumm, gelt?
Soviel vom «Gefühl» ich könnte mir

aber auch vorstellen, dafj andere «Un's»
ihrem Wasserwortgeschwister beistehen
dürften, so die «Unzahl», gleichfalls etwas
sehr grofjes bedeutend, und der «Unfall»,
der ja meist auch blofj ein ganz gemeiner
Fall ist. Und wenn die Bündner Kinder
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-Glaubst du an den Storch?»
«Ach was, die Russen haben uns erfunden I»
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